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 Alternative Publikumszugänge und Audience 
Development sind in den Darstellenden 
Künsten intensiv diskutierte Themen. Noch 
immer fehlen kontinuierliche attraktive 
Zugänge für ein inklusiveres, diverseres 
Publikum sowie eine angemessene 
Repräsentation von z.B. People of Color, 
queeren Menschen, Nicht-Akademiker:innen 
oder Menschen mit Behinderung in Kunst 
und Kultur. 

Wie wird Theater zu einem Ort für alle?

In der folgenden Guideline geht es vor 
allem um Alternative Publikums zugänge 
für Menschen mit Behinderung – einige 
Anregungen davon sind auch auf andere 
Diskriminierungs dimensionen übertragbar. 
Wir unterbreiten euch Vorschläge für eine 
inklusive Öffnungsreise, die zum einen von 
Prinzipien wie Willkommen, Repräsentanz, 
Vertrauen, Kontakt, Vernetzung geprägt 
ist und zum anderen von konkreten Maß-
nahmen zum Abbau von Barrieren und 
Schaffung eines inklusiven Angebotes, 
das die gleichberechtigte Teilhabe von 
Besucher:innen wie Künstler:innen mit 
Behinderung umfasst. 

 Praxis Guideline
 für Darstellende Künste

Alternative 
Publikumszugänge
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Was versteht man 
unter „Alternative 
Publikumszugänge“? 

Alternative Publikumszugänge tragen dazu bei, dass 
Menschen mit Behinderung in Kunst und Kultur mehr 
Chancengleichheit erfahren. Konkret geht es dabei um 
die Gestaltung von inklusiven, vielfältigen und attraktiven 
Wegen und Zugängen zu Produktionen, für Publikum  
wie auch Künstler:innen.

Die Herstellung von Alternativen Publikumszugängen ist 
ein umfassender, komplexer und fortlaufender Prozess. 
Da es für viele Kulturakteur:innen ein vollkommen neues 
Arbeitsfeld ist, sollte man sich darauf einstellen, dass 
entsprechend Zeit eingeplant werden muss und die 
Zugänglichkeit in der Regel nicht sofort und vollständig 
erreicht, sondern schrittweise erweitert und nachhaltig 
verbessert wird. 

Eine gute Hilfestellung dabei ist, sich mit den folgenden 
grundsätzlichen Fragestellungen auseinanderzusetzen: 

»  Wie können wir in unserem Haus, unseren Kultur
veranstaltungen und Produktionen spannende, 
attraktive Zugänge für Besucher:innen mit unter
schiedlichen Behinderungen schaffen?

»  Wie sieht die Repräsentation bei unseren 
Produktionen aus? Wer spricht und wer nimmt 
an den Produktionen teil?

»  Wie können wir Personen mit und ohne  
Behinderung ansprechen? 

»  Welche Altersgruppe, welches Publikum  
wollen wir ansprechen?
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»  Wie können wir zugängliche PR und Marketing
strategien entwickeln, um Kulturinteressierte mit  
und ohne Behinderung zu erreichen?

»  Wen meinen wir mit „unser Publikum“? 

»  Was möchte unser Publikum und was wollen  
wir von ihm?

»  Was sind die Hürden, die momentan im Weg  
stehen, um Vorschläge und Maßnahmen  
alternativer Publikums zugänge umzusetzen?

Ziel: Durch konkrete praktische Möglichkeiten  
sollen alternative Publikumszugänge zukünftig  
von vor neherein mitgedacht werden bzw.  
bestehende Strukturen reflektiert und nach 
haltig umgestaltet werden.

„Wir grenzen immer noch 
Gruppen aus. Warum? Wenn 
du Menschen in deinem Theater 
haben möchtest, die eine 
Behinderung haben, die People 
of Color sind, die Minderheiten 
angehören, dann musst du sie 
explizit ansprechen.“
Paul Wilshaw
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Welche Prinzipien und  
Herangehensweisen  
gibt es – How to do it?

 Prinzipien 
 
Folgende Prinzipien sind essenziell, um Häuser und 
Produktionen inklusiver und diverser zu gestalten:

Repräsentation

… ist ein Grundpfeiler alternativer Publikumszugänge. 
Unsere Gesellschaft ist divers. Je mehr Diversität sich 
innerhalb aller Mitarbeitenden – auf, vor und hinter 
der Bühne – sowie in eurer Programmgestaltung und 
Stückauswahl widerspiegelt, je mehr Menschen mit 
Behinderung Teil des Teams sind, desto stärker fühlen 
sich Menschen mit Behinderung durch euer Angebot 
repräsentiert – und eingeladen. Nicht zuletzt bietet 
gerade auch die Bühne die Chance, dass Schauspieler:in
nen, Regisseur:innen und andere Kulturschaffende mit 
Behinderung zu wichtigen Rollenmodellen avancieren.  

 
Willkommens- und Zugehörigkeitsgefühle

… sind die Basis einer nachhaltigen und positiven  
Publikumsbindung. Willkommens und Zugehörigkeits
gefühle benötigen Zeit zum Wachsen. Gute Startsignale 
könnt ihr durch eine proaktive Suche nach Kontakten  
in die jeweiligen Communities, zu Verbänden, Selbstver
tretungsgruppen, interessierten Einzelpersonen geben 
sowie durch ein ernsthaftes Interesse an den Wünschen 
und Bedarfen eures potenziellen Publikums. 
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Kommunikation

… transparent, umfassend, dialogisch – ist enorm 
hilfreich, um dem Publikum und den Künstler:innen die 
Möglichkeit zu geben, sich im Vorhinein mit der Pro
duktion und den Gegebenheiten des Veranstaltungsorts 
vertraut zu machen. Sie ist zur Vermittlung relevanter 
Informationen zur Zugänglichkeit genauso unerlässlich 
wie für den Aufbau von Willkommens und Zugehörig
keitsgefühlen. 

Vertrauen

… aufzubauen ist für die Zusammenarbeit wesentlich. 
Signalisiert, dass ihr an einem guten Angebot arbeitet 
und dies aus aufrichtigen Gründen tut. Vertrauen 
entsteht durch Kontinuität, Zuverlässigkeit, ehrliche 
Kommunikation und Offenheit für Kritik. Menschen mit 
Behinderung wurden im Kulturbetrieb als potentielle 
Besucher:innen häufig nicht wahrgenommen, einbezogen 
und gewünscht. Regelmäßige Angebote über einen langen 
Zeitraum hinweg sind nötig, damit sich in den Communi
ties herumsprechen kann, dass ihr ernsthaft zugänglich 
sein möchtet für Besucher:innen mit Behinderung.
Vertraut darauf, dass mit der Zeit ein diverses Publikum 
kommen wird, sofern ihr nachhaltig und kontinuierlich 
ein attraktives Programm anbietet.

Qualifizierung

… des Personals ist unabdingbar – in allen Gewerken! Es 
ist nicht möglich, dass eine Person z.B. als „Inklusions
manager:in“ allein über das nötige Wissen verfügt und 
die Strukturen in einer Kulturorganisation verändern 
kann. Entscheidend ist neben der Expertise rund um 
inklusive Zugänge und Barrierefreiheit die Fachexpertise 
des jeweiligen Gewerks. Dies ist allein auch deshalb 
notwendig, weil sehr viele Zugangsmöglichkeiten erst 
noch erforscht und gefunden werden müssen.

„Zuallererst 
solltest du 
darüber 
nachdenken, 
was du in 
deinem 
Programm 
zeigst. 
Repräsentiert 
es die Vielfalt 
der Menschen, 
auch auf der 
Bühne?“ 
 
Joyce Nga Yu Lee
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 Herangehensweisen

Vorab: Verabschiedet euch von dem Gedanken, dass man 
von Anfang an direkt alles auf einmal richtig machen 
kann und muss – es ist ein beständiger Prozess und eine 
fortwährende Lernreise.

Und: Es gibt nicht DIE Gruppe von Menschen mit Be
hinderung. Zum einen folgen aus unterschiedlichen 
Behinderungsperspektiven zum Teil sehr unterschied
liche Bedarfe, die sich manchmal sogar gegenseitig 
ausschließen können, zum anderen sind Menschen mit 
Behinderung von ihren Interessen und Vorlieben her 
selbstverständlich genauso vielfältig wie Menschen  
ohne Behinderung. 

 
Folgende Herangehensweisen sind beispielhafte  
Möglichkeiten, die o.g. Prinzipien umzusetzen:

Qualifizierung des Teams 

»  Sensibilisierungstrainings für die Bedarfe des Publi
kums und der Künstler:innen mit Behinderung für alle 
Mitarbeiter:innen anbieten, gefolgt von vertiefenden 
Fortbildungen zu bestimmten Themenbereichen und /
oder für einzelne Gewerke. 
 
Ziel ist ein geschultes Personal, das sensibilisiert ist 
für die Bedarfe von Menschen mit sichtbarer wie un
sichtbarer Behinderung, sicher in der Kommunikation 
mit Menschen mit Behinderung und im Umgang mit 
inklusiven Herangehensweisen.

»  Access Manager:in / Inklusionsmanager:in: Ein:e  
geschulte:r Mitarbeiter:in kümmert sich um die  
Bedarfe der Künstler:innen und des Publikums,  
koordiniert und behält den Überblick. Dabei sorgt 
er:sie sich in Zusammenarbeit mit dem restlichen 
Team darum, dass sich alle gut aufgehoben fühlen 
und es eine:n Ansprechpartner:in gibt. 
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Diversität im Team

»  Ein diverses, kreatives Team aus Darsteller:innen und 
Mitarbeiter:innen mit und ohne Behinderung arbeitet 
während des gesamten Entwicklungsprozesses mit an 
einer Produktion.

»  Personen mit Behinderung arbeiten überall im Haus, 
nicht nur auf der Bühne, sondern bspw. im Büro oder 
an der Bar. 

Vernetzung 

»  Zusammenarbeit mit Verbänden, Selbstvertretungs
organisationen und Schulen ermöglicht es, Personen
gruppen, die ihr adressieren möchtet, direkt anzu
sprechen. So könnt ihr ein Publikum informieren und 
einladen, das ihr möglicherweise auf den herkömm
lichen Kommunikationswegen nicht erreicht habt.

»  Vernetzung mit Künstler:innen und Aktivist:innen mit 
Behinderung sowie mit Akteur:innen aus der inklusi
ven Szene aufbauen, diese als Stakeholder gewinnen 
und sie bitten, dass sie über ihre Social MediaKanäle 
eure Angebote teilen, um Follower der Community zu 
erreichen. 

Kommunikation

»  Überprüfung der vorhandenen PR und Kommunikation 
auf ihre Zugänglichkeit hin, z.B. durch einen Web
seiten check bzgl. Screenreaderfreundlichkeit, Bild
beschreibung, Kontraste, Skalierbarkeit von Texten 
etc ...

»  Die gesamte Servicekette einer Kulturveranstaltung 
durchgehen und zugänglich kommunizieren, d.h. nicht 
nur die Produktion selbst, sondern auch die allgemeinen 
Infos über die Zugänglichkeit des Veranstaltungsorts, 
Anfahrt, Ticketing, Preisgestaltung, Vorabinfos zur 
Produktion bis hin zum Beschwerdemanagement. 

»  Mut auch zur transparenten Kommunikation fehlender 
Barrierefreiheit. 

TIPP 

Seid im steten  
Austausch mit  
Expert:innen mit 
unterschiedlichen 
Behinderungs- 
perspektiven und  
bittet sie (gegen  
Honorar), eure  
Kommunikation  
auf Zugänglichkeit  
hin zu überprüfen.
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T IPP 

Weiterführende 
Informationen 
findet ihr in unseren 
Praxis Guidelines 
für Darstellende 
Künste zu den 
Themen  
„Aesthetics of 
Access“, „Leichte 
Sprache“ und 
„Audiodeskription“, 
alle ebenfalls in 
2024 erschienen. 
Darüber hinaus 
sind 2024 von 
Un-Label zwei 
Infofilme zu den 
Themen „Aesthetics 
of Access“ sowie 
„Alternative 
Publikumszugänge“ 
produziert worden.

Konkrete Ansätze 
für „Alternative 
Publikumszugänge“

  Ideen und Möglichkeiten

Im Folgenden stellen wir euch – ohne Anspruch auf 
Vollständigkeit – verschiedene konkrete Möglichkeiten 
vor, mit denen ihr die Zugänglichkeit eures Angebots  
für Besucher:innen mit Behinderung erhöhen könnt.  
Zu manchen Möglichkeiten veröffentlichen wir in dieser 
Schriftenreihe auch tiefergehende, ausführliche Guide
lines, siehe nebenstehenden TippKasten.

Access Marketing Paket

Das Access Marketing Paket gibt Auskunft über alle 
Zugänge und inklusiven Angebote und hilft zu kommu
nizieren, wie barrierefrei die Veranstaltung bzw. der 
Veranstaltungsort ist. Es enthält z.B. Informationen zur 
Länge einer Performance, Möglichkeiten der Anreise, 
Einrichtung visueller und / oder taktiler Leitsysteme, 
Öffnungszeiten, Preisstrukturen, Ansprechpartner:innen. 
Kommuniziert werden diese Informationen auf unter
schiedliche Weisen, so dass sie möglichst mehrere 
Sinne ansprechen, z.B. durch einen Audioflyer oder einen 
Videoflyer in Gebärdensprache zusätzlich zum geschrie
benen Text auf der Webseite. Es gilt mindestens das 
ZweiSinnePrinzip umzusetzen.

Vorteil: Ein Access Marketing Paket hilft sowohl dem 
Publikum als auch den Verantwortlichen der Ver
anstaltungsorte und den Mitarbeiter:innen, sich auf die 
Produktion und den Ort vorzubereiten. 

TIPP 

Seid im steten  
Austausch mit  
Expert:innen mit 
unterschiedlichen 
Behinderungs- 
perspektiven und  
bittet sie (gegen  
Honorar), eure  
Kommunikation  
auf Zugänglichkeit  
hin zu überprüfen.



 

12

Access Synopsis

Eine Access Synopsis kann ein Dokument, ein Video oder 
Audiobeitrag sein, in dem die Charaktere, das Ensemble, 
die Geschichte und Hintergrundinfos einer Produktion 
vorgestellt werden. Sie hilft dabei, sich mit der Produk
tion und dem Ablauf vertraut zu machen. 

Zur besseren Verständlichkeit kann man Texte einer 
Access Synopsis auch mit Abbildungen kombinieren und 
für blinde und sehbehinderte Menschen Links zu Audio
dateien der Informationen einfügen.  

Eine Access Synopsis ist vor, während und nach der 
Vorführung nutzbar. Der Zugang dazu kann z.B. über 
einen QRCode, die Webseite oder ausgedruckt vor Ort 
erfolgen.

Das Konzept lässt sich auch auf andere Formate wie 
Workshops und Tagungen übertragen. 

ICONS

Für viele Maßnahmen zur Barrierefreiheit existieren Icons, einfach 
und universell verständlich. Mithilfe von Icons könnt ihr die von 
euch getroffenen Maßnahmen zur Barrierefreiheit kennzeichnen.  
Sie werden dadurch für viele Interessierte wesentlich schneller 
sicht und auffindbar als durch reine Schriftlösungen. Sie können 
auch mit QRCodes kombiniert werden, sodass z.B. auf einem 
Ankündigungsplakat neben dem Icon für Gebärdensprachver
dolmetschung der QRCode direkt zum Ankündigungsvideo in DGS 
führt. Es gibt im deutschsprachigen Raum inzwischen mehrere  
Möglichkeiten, eine Vielzahl an Icons zu erhalten, siehe Links am 
Ende dieser Guideline. Auch können bestehende Icons durch die 
eigene Grafikabteilung an das CI des Hauses angepasst werden. 
Achtung: Diese dürfen nicht grundlegend verändert werden, damit 
sie für die jeweilige Zielgruppe weiterhin prägnant erkennbar 
bleiben.
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Audiodeskription

Eine Audiodeskription (abgekürzt AD) ist die wichtigste 
Barrierefreiheitsmaßnahme für blinde und sehbehinderte 
Besucher:innen in den Darstellenden Künsten. Sie 
besteht üblicherweise aus drei Elementen: Tastführung, 
Audioeinführung und AD während der Vorstellung.

Die klassische nachgeordnete AD übersetzt visuelle 
Informationen einer Bühneninszenierung in gesprochene 
Sprache – als ein passgenaues, auf das Gesamtgesche
hen abgestimmtes Hörerlebnis. 

Die künstlerisch integrierte AD nutzt eine andere Heran
gehensweise. Sie ist Teil des Verfahrens Aesthetics of 
Access, bei dem Maßnahmen der Barrierefreiheit von 
Produktionsbeginn an mitgedacht und kreativ, künst
lerisch und ästhetisch in die Produktion implementiert 
werden.

„Ich sage den Leuten immer, dass sie 
nicht das Gefühl haben sollen, dass 
sie die Ideen, die ich ihnen mitgebe, 
alle auf einmal umsetzen müssen. 

Wenn du beispiels weise im ersten 
Jahr die Entscheidung triffst, die 
Gestaltung der Beschilderung klarer 
zu machen, dann tu das.  

Wir müssen Vertrauen aufbauen.  
Und dann die Veränderung Schritte 
für Schritt umsetzen.“
Nickie Miles-Wildin
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Tastführung

Wie oben erwähnt, sind Tastführungen (Synonyme: 
„Touch Tour“ oder „Taktile Bühnenführung“) wesentlicher 
Bestandteil jeder Form von Audiodeskription. Eine Tast
führung findet vor der Vorstellung statt, so dass blinde 
und sehbehinderte Zuschauer:innen die Bühne begehen 
sowie Kostüme und Requisiten ertasten und kennen
lernen können.

Access Table

Ein Access Table ist eine Tischvorrichtung, auf der die 
wichtigsten Elemente einer Bühnenproduktion ertastbar 
zur Verfügung gestellt werden. Durch ein Modell des 
Bühnendesigns, häufig bereits als Entwurf des Setde
signers verfügbar, lässt sich dieses im Foyer des Ver
anstaltungsorts für alle Besucher:innen taktil erfahren. 
Der Access Table kann auch Objekte wie z.B. Stoffe der 
Kostüme, Miniaturen und prägnante Requisiten enthalten. 

Übertitel

Übertitelungen werden klassischerweise durch einen 
Beamer oder eine Laufschriftanzeige sichtbar für alle 
hoch über dem Bühnenbild eingeblendet – ein Ver
fahren, das vielen vor allem aus der Oper bekannt ist. 
Übertitelungen können auch nur für die Nutzer:innen 
sichtbar sein, indem sie über Tablets, Smartphones oder 
in Smartglasses übertragen werden. Darüber hinaus 
existieren viele kreative Nutzungsmöglichkeiten wie z.B. 
szenografische Projektionen, in denen die Übertitelung 
in das Bühnenbild integriert wird. Stücke mit weniger 
Dialogen können dadurch eine doppelte Ebene der 
Vermittlung erfahren bzw. ihre Botschaft mit Nachdruck 
vermitteln. Die Übersetzung von Fremdsprachen durch 
Übertitelungen hilft zusätzliches Publikum anzuziehen, 
welches die Originalsprache nicht spricht.
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Gebärdensprachverdolmetschung 

Lautsprachliche Inszenierungen werden zugänglicher 
für viele Taube Menschen durch Gebärdensprach
verdolmetschung. Ab einer Aufführungsdauer von 
60 Minuten wechseln sich dabei zwei Gebärden sprach
dolmetscher:innen ca. alle 20 Minuten ab. Klassischer
weise stehen die Gebärden sprach dolmetscher:innen am 
Rand des Bühnengeschehens. Großer Nachteil dieser 
Form ist, dass Taube Zuschauer:innen sich permanent 
entscheiden müssen, ob sie der Ver dolmetschung 
folgen ODER der Handlung auf der Bühne, weil die 
Dolmetscher:innen zu weit weg vom Bühnen geschehen 
stehen. Aufwändiger, aber wesentlich sinnvoller und 
zugänglicher ist es, bereits bei der Konzeption und dem 
Bühnen bildbau nach Möglichkeiten zu suchen, dass die 
Dolmetscher:innen in das Bühnengeschehen integriert 
sind. Darüber hinaus gibt es die Option der künstlerisch 
integrierten Einbindung von Gebärden im Rahmen 
des Verfahrens Aesthetics of Access. Dabei werden 
Gebärden und aus ihr gewachsene Kunstformen durch 
Taube Performer:innen oder Gebärdensprachdolmet
scher:innen von Anfang an in die Produktion integriert 
und dabei als kreative Ausdrucksform verstanden. 

TIPP 

Wenn möglich, sollte die Ver-
dolmetschung bei allen Formen 
durch Taube Gebärden sprach-
dolmetscher:innen erfolgen. Die 
Qualität einer Ver dolmetschung 
durch Erstsprachler:innen ist 
nochmals höher als durch hörende 
Dolmetscher:innen. Es ist auch 
eine politische Haltung: Es geht 
darum, dass a) Taube Menschen 
selbst Geld mit ihrer eigenen 
Erstsprache verdienen und b) 
Taube Menschen sichtbar werden, 
nicht nur als Besucher:innen, 
sondern als professionelle 
Akteur:innen bei Inszenierungen.
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„Sobald du 
den Zugang 
für eine Person 
herstellst, 
entsteht ein 
Dominoeffekt.“
 
Nickie Miles-Wildin

Leichte Sprache – Einfache Sprache

Theaterproduktionen werden begleitet durch zahlreiche 
textliche Informationen vor, während, am Rande und 
nach der Aufführung. 

Die Ansätze Leichte Sprache sowie Einfache Sprache 
bieten Möglichkeiten, Merkmalgruppen zu erreichen, für 
die Schwere Sprache bzw. Standardsprache ein Hindernis 
ist. Sowohl Leichte Sprache als auch Einfache Sprache 
können gesprochen oder geschrieben werden. Unter
schiede zwischen beiden Ansätzen bestehen darin, dass 
es für Leichte Sprache Regelwerke gibt, also festgelegte 
Regeln und Strukturen bzgl. Satzstruktur etc. und dass 
sie üblicherweise von Nutzer:innen Leichter Sprache 
auf ihre Verständlichkeit hin geprüft wird. Für Einfache 
Sprache existieren keine festgelegten Kriterien.
 

Relaxed Performance / Relaxed Session

Der Begriff „Relaxed Performance“ wurde in den frühen 
2000er Jahren in Großbritannien eingeführt, um Auf
führungen anzupassen und zugänglicher zu gestalten für 
Menschen im Autismusspektrum, mit Sensitivitäten und 
anderen Bedarfen.

Die übliche Theateretikette schließt häufig Menschen 
mit Behinderung, mit chronischen Erkrankungen und 
mit KlassismusErfahrung aus. Relaxed Performance ist 
dazu der Gegenentwurf. Relaxed Performances richten 
sich an ein breites Publikum, das von einer entspannte
ren Veranstaltungsatmosphäre profitiert.
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„Die Aus ein-
ander setzung 
mit Relaxed 
Performance 
bietet einen 
Paradigmen-
wechsel hin 
zu einer 
künstlerischen 
und pro du-
zierenden 
Praxis, die auf 
Zugäng lichkeit 
und kultureller 
Teilhabe basiert.“
Lea Gockel

Zentral ist die interne wie externe Kommunikation 
darüber, was das Konzept „Relaxed Performance“ 
am jeweiligen Veranstaltungshaus bedeutet und was 
Besucher:innen konkret vor Ort und bei der Veran
staltung zu erwarten haben. 

D.h. es werden vorab Informationen z.B. zu sensorischen 
Reizen wie Licht (Flackern, Stroboskop, Black) und Laut
stärke (lauter Knall, Sirenen, Schreie) sowie Triggerwar
nungen bzgl. Inhalten der Performance gegeben. Zudem 
werden alternative Sitzmöglichkeiten wie z.B. Sitzsäcke 
angeboten, ein Rückzugsraum vor, während und nach 
einer Aufführung (Chillout area) oder Early Boarding.

Zentrale Aspekte einer Relaxed Performance während 
einer Vorstellung sind darüber hinaus, dass Geräusche 
und Bewegungen von Zuschauer:innen vollkommen in 
Ordnung sind und der Aufführungssaal jederzeit ver
lassen und wieder betreten werden kann.  

Diese gesamten Informationen bieten interessierten 
Menschen die Möglichkeit, vorab in Ruhe entscheiden zu 
können, ob die Veranstaltung für sie passend ist oder 
nicht.

Direkt vor Beginn einer Vorstellung werden für das 
gesamte Publikum zentrale Aspekte der Relaxed 
Performance angekündigt.

TIPP 

Ladet Personen 
unterschiedlicher Altersgruppen, 
Behinderungsperspektiven 
und Hintergründe ein, um 
eure Relaxed Performances 
auszuprobieren und Feedback zu 
erhalten.
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Weitere Möglichkeiten 

Darüber hinaus könnt ihr Barrieren abbauen,  
indem ihr z.B.

»  auf architektonische Beschaffenheiten wie Rampen 
oder Rollstuhlplätze in euren Spielstätten achtet

»  dafür sorgt, dass die Plätze für Personen mit  
Sehbehinderung und Höreinschränkungen gut  
positioniert sind

»  eine:n Ansprechpartner:in einsetzt und eine  
Notfallkontaktnummer kommuniziert

»  dafür sorgt, dass euer Personal u.a. im Gebäude  
bei der Orientierung hilft

»  auf genug freien Bewegungsraum achtet,  
wie z.B. Beinfreiheit und Armlehnen

»  mit bedenkt, dass eure Aufzüge mit akustischen 
Signalen versehen sind, um Personen mit  
Sehbehinderung Orientierung zu bieten

»  ein Blindenleitsystem im Haus installiert

»  euer Sicherheitskonzept überprüft, inwieweit es 
für unterschiedliche Behinderungsperspektiven 
funktioniert

»  Eingänge, Treffpunkte, Orte im Haus und Wegweiser 
deutlich erkennbar macht

»  In eurem Ticketsystem direkt buchbare Rollstuhl
plätze plus Plätze für Begleitung anbietet

»  erschwingliche Ticketpreise für Besucher:innen mit 
Behinderung und ihre Assistenzpersonen ermöglicht
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 Praktische Übung 

„BILD DER REISE“

Für 1 Person bis großes Team, das sich aus  
unterschiedlichen Gewerken zusammensetzt
Dauer: Mind. 1 Stunde.  
Fortlaufend ausbaubar über viele Monate. 

»  Entscheidet euch für eine Veranstaltung oder 
Produktion und für eine bestimmte Merkmalgruppe, 
z.B. „blinde Besucher:innen“, für die die Veranstaltung 
zugänglich sein soll.

»  Seht den Besuch eurer Veranstaltung als eine 
Reise, die von Anfang bis Ende für blinde Menschen 
zugänglich sein soll. Versetzt euch in die Perspektive 
einer blinden Person und geht die gesamte Reise 
durch:

 ›  Wie und wo erfahre ich von der Veranstaltung?
 ›  Wo bekomme ich Infos im Vorfeld zu 

Veranstaltungsort, Anreise, Inhalten sowie zu 
deren jeweiliger Zugänglichkeit?

 ›  Kann ich eigenständig und barrierefrei ein Ticket 
buchen?

 ›  Wie zugänglich ist das Stück selbst? Gibt es eine 
Audiodeskription? Wo erfahre ich davon?

»  Benennt für die einzelnen Reisestationen Maßnahmen, 
die ihr treffen / planen wollt.

Die Übung basiert auf dem Vorgehensmodell, das kubia als transnationaler 
Kooperationspartner im Rahmen des polnischen Projekts „Kultura bez 
barier“ (20212023) unter der Leitung von Annette Ziegert gemeinsam 
mit Annalena Knors (Corporate Inclusion) und Lisette Reuter (UnLabel) 
entwickelt hat. Eine Broschüre von kubia zum Vorgehensmodell findet ihr bei 
den weiterführenden Links.
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 Weiterführende Links und Informationen 

WEBSITES UND PUBLIK ATIONEN

»  UnLabel Creability Praxishandbuch. Das Hand
buch enthält 31 praktische kreative und künstlerische 
Tools, um Kunst und Kulturarbeit inklusiv zu 
gestalten 
https://un-label.eu/beratung/

»  Handbuch Inklusive und barrierefreie Kulturarbeit, 
hrsg. von Servicestelle Inklusion im Kulturbereich  
www.inklusion-kultur.de

»  Eine Party für alle. Das kubiaVorgehensmodell zur 
strukturierten Analyse, Planung und Umsetzung von 
Barrierefreiheit in Kunst und Kultur 
https://www.kubia.nrw/wissen/veroeffentlichungen

»  TOURETTESHERO, Jess Thom  
https://www.touretteshero.com/

»  Caroline Huth und Anne Rieger: Relaxed Perfor
mances – Ein Orientierungspapier 
https://diversity-arts-culture.berlin/magazin/
relaxed-performances

»  Battersea Arts Centre: The Relaxed Venue  
Methode – Best Practice Beispiel 
https://bac.org.uk/relaxed-venue/

»  UnLabel Praxis Guidelines für Darstellende Künste 
zu den Themen Aesthetics of Access, Leichte Sprache 
und Audiodeskription 
www.un-label.eu/beratung/ 

»  Mind the Gap, Access Synopsis und audiodeskriptive 
Einführung zur Produktion Leave the Light on for Me 
https://www.mind-the-gap.org.uk/project/leave-the-
light-on-for-me/ 

Hinweis: Alle aktuellen  
Links findet ihr in der  
OnlineVersion dieser  
Guideline auf der  
UnLabelWebseite.
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VIDEOS

»  UnLabel Access Maker Infofilm Alternative  
Publikumszugänge 
 https://vimeo.com/905574219?share=copy

»  UnLabel Access Maker Infofilm Aesthetics of Access 
https://vimeo.com/905492618?share=copy  

BARRIEREFREIHEITS-ICONS 

»  Initiative barrierefrei feiern, ein bundesweites 
Kollektiv aus Menschen mit Behinderung und 
ihrer Verbündeten, das sich für barrierefreie 
Kulturangebote einsetzt 
https://barrierefrei-feiern.de/barrierefreiheit/

»  Stadt Freiburg im Breisgau. 
https://www.freiburg.de/pb/1392723.html    

„Ich finde nicht, dass wir 
punktuell spezielle Zugänge für 
ein spezielles Publikum herstellen 
müssen. Ich bin eher davon 
überzeugt, dass wir Kunst und 
Kultur flächendeckend für alle 
zugänglich machen sollten. So 
kann man gemeinsam kulturelle 
Veranstaltungen besuchen und 
davon profitiert sowohl die 
Gesamt gesellschaft als auch die 
Kultur.“
 
Patrizia Kubanek
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